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Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels. 


E 
Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerern, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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outitee Wundcchan 
von W. Bilke. 

Frankfurt a. M., 1. Septbr. Es haben 
in der Reichsverſammlung die neuen Beamten: 
wahlen ſtattgefunden und feine. Veränderungen 
erhalten. — Faſt ſaͤmmtliche deutſche Regierungen 
haben ihre Bevollmaͤch tigten bei der Central⸗ 
gewalt ernannt, Preußen den Staats- Miniſter 
Camphauſen. Es ſind in der Verſammlung die 
weitern Motive zu dem Geſetz- Entwurf über die 
Miniſterverantwortlichkeit mitgetheilt worden. Die 
Buchhaͤndler Hahn aus Hannover, Veit und 
Schwetſchke, baden der Verſammlung die 
Kataloge ihrer Handlungen zur freien Auswahl 
behufs der Bildung einer Reichs bibliothek 
übergeben, was dankend anerkannt wurde. Der 
Verein für die deutſche Zolleinigung 
iſt bereits in Frankfurt thaͤtig, und es wird ſich 
zwiſchen den Freihandelsmaͤnnern und den Schuß 
zoͤnnern ein bedeutender Kampf entſpinnen. 

Berlin, 3. Septbr. Der Miniſter Kühls 
wetter ſucht ſich wegen der ſtattgehabten Haus⸗ 
ſuchung im Handwerkerverein zu rechtfertigen; von 
den reaktionäten Beſtrebungen des Grafen v. Löben 
in der Lauſitz iſt ihm noch nichts bekannt geweſen. 
Der Geſetzentwurf der Rübenzuckerbeſteue⸗ 
rung iſt nach einer heftigen Debatte, in welcher 
der Miniſter Hanſemann erklärte, die Einheit 
Deutſchlands hänge daran, — mit 195 Stimmen 
gegen 131 durchgegangen. Man ſollte gar nicht 
glauben, an was für dummem Zeuge manchmal 
die Einheit Deutſchlands haͤngt! Unſereins iſt mit 
feinem beschränkten Urthelle Häufig ein foͤrmlicher 


Narr. 4 = 
Die Berliner Bürgermwehr hat erklätt, 


daß fie für die Folge nicht gewillt ſei, mit den 
Konſtabletn gemeinſchaftlich zu operiren. — Die 
freiwillige Anleihe hat ſchon über 10 
Millionen eingebracht. Schleſien, mit Ausnahme 
von Breslau, bat ſich ſehr wenig betheiligt. — 


Donnerstag, den 7. September. 


Die Charlottenburger lieben die Betliner, wie der 
Hund die Katze. Wehe dem Soldaten, der Bew 
liner Klubbs beſucht! Der Bombardier Koch ſoll 
aus dem Grunde, weil er im Sozial 
verein mehrmals geſprochen, eine Strafe 
von 15 Monat Feſtungsarreſt erhalten 
und kurz nach Antritt deſſelben geiſtes⸗ 


verwirrt geworden ſein. Ob ſo was auf 
unſrer Welt auch paſſiren kann? Ich glaube 
ſchwerlich! Schade, daß das Zungenabſchneiden 
abgekommen iſt! — Um Berlin find fo viel Ges 
ſchuͤtze aufgeſtellt, als um Guhrau Windmuͤhlen 
ſtehen. Na, wenn die ins Spiel kommen, dann 
muͤſſen alle Steine zu Mehl werden! Ich mag 
dieſe demoktatiſche Operation nicht in der Naͤhe 
betrachten. — Das Miniſterium hat den Entwurf 
einer Kreis⸗, Bezirks» und Provins 
zial⸗Ordnung vorgelegt. 

Die Abſtimmung über das Buͤrgerwehr⸗ 
geſetz hat große Unzufriedenheit erregt. Alles 
deginnt, ſich dagegen aufzulehnen. Der demokta 
tiſche Urwaͤhler Verein hat bereits gegen daſſelde 
proteſtirtz er verweigert die Eidesleiſtung. Im 
Denunciantenweſen haben wir letzt ab⸗ 
nehmenden Mond; freilich nur zu Berlin, anders⸗ 
wo fängt's dafür erſt techt an. 

Düffeldorf, 1. September. Der Dich⸗ 
ter Freiligrath iſt auf Befehl des Miniſte⸗ 
riums verhaftet worden. Das Volk hatte große 
Luft, ihn aus dem Gefaͤngniſſe zu befreien, gleich 
wie es die Liegnitzer mit dem Buchhaͤndler d'Oench 
gemacht haben. Der Republikaner Fro bel iſt 
in den reußiſchen Fuͤrſtenthuͤmern zum Abgeordneten 
für Frankfurt gewählt worden. 

In Altona iſt man entruͤſtet über die Bes 
dingungen des abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes. 
Das Schleswig⸗Holſteiniſche Volk will mit aller 
Energie feine Souveraͤnitaͤtstechte wahren. "Möge 
es ihm gelingen! denn wer ſich heut auf Andre 
vetlaͤßt, der iſt ſchon vetlaſſen. — Der Fuͤtſt 
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Karl von Hohenzollern⸗Sigmaringen 
iſt auf den Auszug gegangen und hat die Wirth⸗ 
ſchaft feinem Sohne Üüberlaffen. 


Wien, 3. September. Der franzoͤſiſche 
Geſandte hat ſich binnen 24 Stunden eine entſchiedene 
Erklärung ausgebeten, ob Oeſterreich die bezüglich der 
italieniſchen Frage geſtellten Bedingungen annehmen 
werde oder nicht. Im Weigerungsfalle rückt die 
Alpen⸗Armee über die Graͤnze. Cavaignac ſoll ges 
ſagt haben: Ich will nicht dulden, daß Mailand 
und Venedig in der Gewalt der Oeſtereicher blei⸗ 
ben. Herr Radetzki, ſtreich dir den Bart, denn 
's wird ein neues Freſſen geben! aber laß um Got⸗ 
teswillen die Deutſchen aus dem Spiel, denn Ruff- 
land reiht der Jungfrau Republik die Hand, um 
die Moldau als Morgengade zu empfangen, waͤh⸗ 
rend es jener erlaubt, ſich am Rhein Entſchaͤdigung 
zu ſuchen. 


Breslau, 2. September. Es hat eine 
Vorverſammlung der Provinz ial⸗Lehrer⸗ 
Conferenz hier ſtattgefunden. Man kam überein, 
einzelne Kommiſſionen zu ernennen, welche einen 
Referent waͤhlen, um die Thaͤtigkeit zu ordnen. 
Die erſte Kommiſſion, welche die Prinzipien⸗ 
fragen zur Berathung zieht, iſt bereits ernannt. 
— Der Beeslauer Landwehrverein hat ſei⸗ 
ne Statuten veroffentlicht. Seine Tendenz lautet 
dahin: die durch die Souveranität des Volkes und 
das Zeitbeduͤrfniß gebotenen Reformen auf dem 
„militaͤriſchen Gebiete“ zu erſtreben, als Staats⸗ 
burger aber die Zwecke der Volksſouveranitaͤt zu 
verwirklichen und alle reactionären Gelüſte ent⸗ 
ſchieden zurückzuweiſen. Man ſieht's, bei der Lande 
wehr pfeift's aus einem andern Loch als bel der 
Linie. Warum? weil ſie im und mit dem Volke 
lebt, jene aber demſelben entfremdet iſt. 


Der Arbeiter Congrep über Volks · 
ſchule. 


Der Arbeiter ⸗Congreß hat einen Antrag an 
die deutſche Reichs Verſammlung ergehen laſſen, 
welcher ſich über die Erziehung der Jugend 
und die Fortbildung des Gewerbe ⸗ 
ſtandes im reiferen Alter folgendermaßen aus⸗ 
ſpricht: 

§. 1. Die Schule ift Staats s Anftalt und 
wird als ſolche von der Kirche getrennt. 

§. 2. Die Schule wird zur Volksſchule er⸗ 
hoben, unabhaͤngig von der Confeſſion, weßhalb 
auch der konfeſſionelle Religionsunterricht aus den 
Lehrgegenſtaͤnden derſelben geſtrichen wird. 

§. 3. Die Lehrgegenſtaͤnde ſind ſo zu ordnen, 
daß eine moͤglichſt vollkommene Ausbildung der 
Jugend zu Welt⸗ und Staatsbuͤrgern erzielt wird. 

S. 4. Die Beaufſichtigung der Schule wird 
der Geiſtlichkeit entzogen. 

$. 5. Der Unterricht in den Volksſchulen 
wird unentgeltlich, ohne Unterſchied des Standes, 
ertheilt. 

F. 6. Die Gemeinde übernimmt die Ver⸗ 
pflichtung, für Kinder unbemittelter Eltern die noͤ⸗ 
thigen Buͤcher und Schulmateralien anzuſchaffen. 

F. 7. Aller überflüffige Luxus iſt bei der die 
Volksſchule beſuchenden Jugend zu verbieten. Die 
Gemeinden haben die armen Schulkinder mit ſol⸗ 
cher Kleidung unentgeltlich zu verſehen, wie es die 
Jahreszeit fordert. — 

Wie glauben in dieſen Paragraphen einen 
Geiſt der Humanität anerkennen zu muͤſſen, den 
wir in jenen Kreiſen, welche ſich vorzugsweiſe ihrer 
Bildung ruͤhmen, vergebens ſuchen wuͤrden. Ja, 
die Bildung zum Menſchenthum mußte ſich neue 
Träger ſuchen, und hat ſie gefunden. 


Bauern = Petition. 


Wir wiſſen, daß die ſchleſiſchen Rittergutsbe⸗ 
figer zur Wahrung ihrer Rechte ſich vereint haben; 
ein Gleiches erſtreben die Ruſtikalbeſitzer, und 
beriefen deshalb die Verſammlung imGaſthofe zu Moͤr⸗ 
ſchelwit am 27. Auguſt. So dürfte ſich auchder 
ſchleſiſche Ruſtikalſtand cent raliſiren, 
und daß auch in ihm Intelligenz und Kraft woh⸗ 
nen, beweiſet wohl ein Erzeugniß nur Einzelner, 
eine Petition an die National⸗Ver⸗ 
ſammlung, vom 17. Auguſt . aus dem 
Kreiſe Goldderg⸗Hainau, unterzeichnet 
von 59 Wahlmaͤnnern und Gerichtsſchulzen im 
Auftrage ihrer Urwähler und Kommunen, (voll⸗ 
ftändig mitgetheilt: Schleſ. Zeit. Nro. 198, die 
Beilagen) aus welcher, zu allgemeinerer Kenntniß⸗ 
nahme, Folgendes bier gegeben wird. 

1) Wie ſind die, gegenwärtig noch 
beſtehenden Feudal⸗Laſten ent⸗ 

ſt anden? 2 

„Privilegien und Feudalrechte verdanken ihr 
Entſtehung einem und demſelden Boden: der Fuͤr⸗ 
ſtengunſt auf Unkoſten der übrigen Staatsangehoͤ⸗ 
rigen; der Gewalt und Habſucht der Machthaber 
aus jener Zeit, wo Gewalt das Recht begruͤndete 
und welche mit dem Namen „Feudalzeit“ bezeich⸗ 
net wird. . 
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In dieſer Zeit wurde Deutſchland der Selbſt⸗ 
ſucht ſeiner Stände durch Unterdrückung des Nas 
tionalſinnes und der Nationalfreiheit zur Beute. 

Später, namentlich im 17ten Jahrhunderte, 
wurde Deutſchland der Schauplatz, auf welchem 
Fuͤrſten gegen Kaiſer und Reich um ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit kaͤmpften; das Feudalſyſtem ging in eis 
nen Zürften » Abfolutismus über; mit dem Blute 
der Staatsangehoͤrigen wurde die Ritterſchaft geſaͤugt. 

In dieſer Zeit waͤlzten die Fuͤrſten und Her⸗ 
ren die ganze Laſt der Steuern und Abgaben auf 
die Unterthanen, den leibeigengemachten Ruſtikal⸗ 
Beſitzer. 

Die Geſchichte beweiſet dies! 

Der Reichstag von 1653 verlieh den Fuͤrſten 
das Recht, ihren Unterthanen ſo viel Steuern auf⸗ 
zulegen, als die pflichtmaͤßige Mitwirkung zur 
Reichsvertheidigung echeiſchte. Aber die Fuͤrſten 
ſetzten allmaͤhlich, wenn auch nicht reichsgeſetzlich, 
doch in thaͤtiger Behauptung und fortſchreitendem 


Herkommen durch, daß, welche Vertraͤge und 


Buͤndniſſe ſie auch ſchloͤſſen, die Laſt von deren 
Erfuͤuung auf die Unterthanen dürfe gelegt, daß 
von dieſen Alles, was man von ihnen begehrte, 
„gehorſamlich und unweigerlich“ ſoute 


entrichtet, daß keine alten Freiheiten dagegen ſell⸗ 


ten geltend gemacht, keine Beſchwerden an 
den Neichsgerichten ſollten gehört werden. 


Alſo eine völlige Rechtsvetweigerung wurde 
konſtituirt! 


Hinfort, und in wachſender Willkuͤrlichkeit, 


verſchlangen - Hoflüfte und ſtehende Truppen die 

Fruͤchte von des Landmannes Müh’ und des Städ- 

ters Emſigkeit, auf dem Erſteren lag die gedop⸗ 

pelte Laſt der gutsherrlichen und landesherrlichen 

Forderungen. Nichts blieb ihm eigen, als was 

man gutwillig ihm ließ, und dis zur Menſchen⸗ 

ſchaͤndung ſtieg die Brutalität der kleinen Tyrannen. 

Der Reichstag beſtand aus denen, über wel⸗ 
che die Nation vorzüglich zu klagen hatte — Fuͤr⸗ 
ſten, Standesherren, Rittern und Geiſtlichkeit —3 
am Reichskammer⸗ Gerichte ſaßen von ebendenſel⸗ 
ben unterhaltene Affefjoren. . 8 

Auf dieſe Weiſe und in diefer Zeit entſtan⸗ 
den die noch jetzt beſtehenden gutsherrlichen Abga⸗ 
ben, die Steuer⸗Privilegien vieler Ritterguͤter und 
die ungerechten, weil ungleichen Steuerverhältniffe, 
des ritterlichen Grundbeſitzes gegenüber dem Ru⸗ 
ſtikal⸗Gtunddbeſitze.“ 

2) Worauf begründen wir unent⸗ 
geldliche Aufhebung der Feudal⸗ 
Laſten? 

„Die einzige Frage, welche bei der Aufhe⸗ 
bung der Feudalrechte und Steuer⸗Privilegien ent 
ſtehen koͤnnte, würde fein: ob dieſe Aufhebung un⸗ 
entgeldlich zu bewirken iſt ? 

Dieſe Befuͤrchtung iſt es, welche die gegen⸗ 
wärtigen Inhaber alarmirt und weshalb ſie von 
Willkür, Partei⸗Intereſſe und blinder Verkennung 
des Rechtes ſprechen. 

Zweifelsfrei iſt es gewiß, daß die Ruſtikal⸗ 
beſitzer nicht zu einer Entſchaͤdigung herangezogen. 
werden koͤnnen und dieſe eventualiter dem Staate 


zur Laſt fallen müßte. Allein wir wagen es zu 


behaupten: 


daß nicht der Staat, ſondern daß die Domis 

nien dieſen Ausfall an Revenuͤen und Rech⸗ 

ten allein und von Rechts wegen zu tragen 
haben. 

Durch die von den Rittergutsbeſitzern beliebte 
Darſtellungsweiſe des Rechtsverhaͤltniſſes ſcheinen 
allerdings fie für ihre Perſon gefaͤhrdet; fie ru⸗ 
fen die Maſſe ihrer Glaͤubiger zu Hilfe und hof⸗ 
fen auf dieſe Art das Mitleid und die Intereſſen 
der Maſſe zu gewinnen. 

Zwiſchen dem Rittergutsbeſitzer und dem Ru⸗ 
ſtikalbeſitzer waltet aber kein perfönlic) » feudales 
Verhaͤltniß ob; daſſelbe iſt durch die Geſetzgebung 
von 1808 bis 1810 gelöfet und ebenfalls unent⸗ 
geldlich aufgehoben worden. 

Wir haben alſo ſchon einen geſchichtlichen 
Vorgang fuͤr uns! 

Gegenwaͤrtig beſteht aber nur noch ein ding⸗ 
lich⸗feudales Verhaͤltniß als ein Verhaͤltniß zwiſchen 
Gtundſtuͤck zu Grundſtuͤck. 


Wenn früher das perſoͤnliche Feudal⸗Verhaͤlt⸗ 
niß in Folge einer Staats- Reform unentgeldlich 
aufgehoben worden iſt, follte dann nicht aus dem⸗ 
ſelben Gefege das dingliche Feudalverhaͤltniß in 
Folge einer Staats⸗Revolution unentgeldlich auf⸗ 
gehoben werden muͤſſen? 

Beide, perſoͤnliche und dingliche Feuda, ſind 
derſelben Quelle entſprungen, „der Gewalt;“ ſie 
ſind beide auf dem Boden der „Rechtsverweiger⸗ 
ung“ gewachſen; ſie ſind beide durch „abſolutiſti⸗ 
ſche Staatsverfaſſung“ bisher geſchuͤtzt worden; fie 
müpffen endlich in dem „Rechts⸗Staate“ fallen, und 
weil durch Gewalt und ohne Recht entſtanden, 
auch unentgeldlich fallen. 


Dieſe Gtundſaͤtze ſtehen mit dem Privatrechte 
im vollſten Einklange. Auch nach dem Privat⸗ 
rechte muß der unrechtmaͤßige Beſitzer den Beſitz 
unentgeldlich aufgeben. Auch nach der bisherigen 
Gefeggebung find frühere gutsherrliche Gefaͤlle hin 
und wieder durch Gerichtshoͤfe adgeſprochen wor⸗ 
den, ohne Entſchaͤdigung. 

Allerdings haben nicht die gegenwärtigen Ber 
figer von Nittergütern ſich in den Beſitz der frag⸗ 
lichen Feudalabgaben geſetzt, ſie haben nur eine 
ungerechte Forderung erworben. Es kommt aber 
nicht ihre Perſon, fondern lediglich das Verhaͤltniß 
der Sache zur Sache zur Sprache, und fie koͤn⸗ 
nen mit dieſer niemals identificirt werden. 
Wenn die Adreßverfaſſer darauf aufmerkſam ma⸗ 
chen: 

daß durch die unentgeldliche Aufhebung der 

Feudalrechte und Privilegien ihr Vermoͤgen 

und das Vermoͤgen der Hypothekenglaͤubiger 

gefaͤhrdet werde, 
fo iſt dies eine nicht durchgängig richtige Behaup⸗ 
tung, weil mit den feudaliſtiſchen Rechten auch 
vielfach dergleichen Pflichten kompenſirt werden. 

An ſich aber iſt dies noch kein Grund gegen 
die fragliche Aufhebung. 

Der Gefahr des gänzlichen oder theilweiſen 
Verluſtes, untetwirft ſich von vornherein jeder Er 
werber einer Sache und jeder Glaͤubiger einer 
ſolchen Sache. Es iſt gleichgültig, ob dieſe Ge. 
fahr von außerhalb oder durch eigene Verſchul⸗ 
dung, durch Unglück oder durch Deterioration der 


— 


. 


det Sache entſteht. Wer ſie zur Zeit beſitzt, muß 
die etwaigen Verluſte tragen. 

Selbſt die beſtehende Geſetzgebung zwingt den 
Beſitzer und den Gläubiger einer Sache, ſich des 
Beſitzes oder Pfandrechtes unter allen Umſtaͤnden 
zu entaͤußern, wenn die nothwendige Subhaſtation 
eingeleitet wird. Die Revolutionen und Staats⸗ 
reformen find aber nichts anders, ais nothwen⸗ 
dige Maßnahmen im Grofen, bervorgegans 
gen aus der Unrechtmaͤßigkeit des Beſſitzes.“ 


Die Nevolution und der Nothſtand. 


Die Feinde der Freiheit, die Freunde des 


Metternichſchen Syſtems haben ſich nicht geſcheut, 
ſogar die glorreiche März » Revolution mit ihrem 
Geifer zu beſudeln. Was Wunder auch, daß 
Menſchen, welchen kein Mittel zu ſchlecht iſt, um 
ihr Ziel zu erreichen, auch dieſes nicht unverſucht 
laſſen; was Wunder, daß Menſchen, welche dem 
Soldaten ſagen: Du darfſt weder Vater noch 
Mutter ſchonen, wenn es gilt das alte Regiment 
wieder einzufuͤhren, was Wunder — ſage ich — 
wenn ſolche ſich nicht entbloͤden ein Ereigniß in 
den Koth zu ziehen, in welchem das Volk feine 
Kraft und feinen Willen entſchieden an den Tag 
gelegt. Darum waͤre es Äberflüffig die Behaup⸗ 
tung, Polen und Franzoſen haͤtten die Revolution 
gemacht, einer weiteren Widerlegung zu würdigen. 
- Diefe, fo wie manche andere ſinnreiche Erfindung 
der Reaktion wurde vollkommen erledigt durch die 
Erklärung des Polizei⸗Praͤſidenten Minutoli, daß 
fuͤr all dieſe Angaben keine Beweiſe vorhanden 
waͤren. Eine andere Anklage aber iſt gegen die 
Revolution erhoben worden, eine Anklage, welche 
ſich auf Thatſachen beruft, auf Thatſachen, welche 
nicht in der Schreibſtube der Polizei ermittelt 
werden, die aber täglich, ſtuͤndlich ſich uns in ihrer 
furchtbaren Nacktheit aufdraͤngen. Man hat geſagt: 
die Revolution habe den jetzigen Nothſtand hervor⸗ 
gerufen. Man hat dem Volk zugerufen: Siehe, 
das find vie Errungenſchaften der blutigen Maͤrz⸗ 
tage, daß Handel und Wandel darniederliegt, daß 
der Handwerker arbeitslos die Haͤnde in den Schooß 
legt, daß aller Verkehr ſtockt und das Geſpenſt des 
Hungets drohend vor die Thuͤr des Arbeiters tritt. 
Man hat geſagt, was nutzt Euch alle Freiheit, 
wenn ſie Euch nichts gewaͤhrt, als das Elend, was 
nutzen Euch alle Conſtitutionen, wenn Ihr unter 
der Tyrannei Eures hungrigen Magens erliegen 
müßt, Ihr hattet fruher weniger Freiheit, aber 


mehr Arbeit, keine Conftitution, aber Brod, um 


Euren Hunger zu ſtillen. So ſagte man dem 
Volke und mancher ließ ſich vom Schein bethoͤren, 
ſchimpften auf die Maͤnner der Freiheit und betete 
fuͤr die Wiederherſtellung der guten alten Zeit. O, 
der Thoren, fie haben Augen und ſehen nicht, ſie 
haben Ohren und hoͤten nicht! Sie begreifen nicht, 
daß die Revolution eine Frucht geweſen des uner⸗ 
hörten Druckes, welcher auf allen Schichten des 
Volkes, mit Ausnahme des Adels und des Beam⸗ 
enthums, laſtete; ſie wollen nicht einſehen, daß 
die Noth durch die alten Zuftände hervorgeruſen, 
Provinz auf Provinz, Stadt auf Stadt heimſuchte 
und ſich einer Schlange gleich in immer emgerem 
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Kreis zufammenzogen. Die Revolution hat nicht 
allein das Unheit hervorgerufen, ſondern im Ge: 
gentheil das Verdienſt, die Krebsſchaͤden unſerer 
Geſellſchaft ans Tageslicht gezogen zu haben. Es 
war ſtets einer der gewoͤhnlichen Handgriffe der 
alten Diplomatie, alle Noth, welche durch ihre 
Wirthſchaft entſtanden war, zu verheimlichen und 
den Blicken des Volkes zu entziehen. Man that 
wie der Vogel Strauß und glaubte ſich unſichtbar, 
wenn man die Augen zudruͤckte; man deckte die 
Wunde zu, dachte aber nicht daran eir kraͤftiges 
Heilmittel dagegen anzuwenden. 


Man erkannte die Königin von Spanien, 
welche durch eine Revolution auf den Thron gelangt 
war, als illegitim, nicht an, ſchnitt dadurch dem 
ſchleſiſchen Leinwandhandel die Lebensader entzwei 
und fuͤhrte Tauſende von Webern dem Hungertode 
entgegen. Als aber dieſe nicht zu Gunſten eines 
ſpaniſchen Praͤtendenten verhungern wollten und 


mit ihren gerechten Klagen uͤberall abgewieſen, zum 


letzten Huͤlfsmittel, zum offenen Aufſtand, griffen, 
da wurden ihnen von den Maͤnnern der guten 
alten Zeit ſtatt des Brodtes Buͤchſenkugel gereicht. 
Die nicht erſchoſſen wurden, kamen ins Zuchthaus 
und der Hunger wuͤthete im ſchleſiſchen Gebirge 
nach wie vor, und das war in der guten alten 
Zeit, daran war die Revolution nicht Schuld. 
Man fand es in gewiſſen Regionen für zweck⸗ 
maͤßig einer heuchleriſchen Froͤmmelei zu huldigen; 
man unterdruͤckte die Deutſchkatholiken und Licht⸗ 
freunde und leiſtete pietiſtiſchen Conventiklen und 
Maͤßigkeitsvereinen allen möglichen Vorſchub. Man 
entzog beſonders in Oberſchleſien dem Arbeiter den 
Branntwein, welcher mäßig genoſſen nur kruͤftigend 
wirkt, ohne ihm irgend einen Erſatz dafür zu ger 
waͤhren und fuͤhrte ſo eine allgemeine Schwaͤchung 
der untern Klaſſen jener Gegend herbei. Man 
ſah jenen Landestheil unter der Laſt mehrjähriger 
Mißernten in das tiefſte Elend verſinken, ſie ſahen 
es, die Maͤnner der guten alten Zeit, aber ſie 
thaten nichts, um dem drohenden Unheil vorzubeus 
gen, fie konnten keine Geldmittel entbehren, fie 
brauchten dieſelben anderweit nothwendiger zu — 
Paraden. Und das Unerhoͤrte geſchah in Mitten 
eines civiliſirten Staates, in Mitten Preußens, 
welches ſtets auf ſeinen vollen Schatz gepocht. 
Mitten im Lande der Intelligenz ſtarben Hundert⸗ 
tauſende eines elenden Hungertodes und die Regie⸗ 
rung hatte Nichts zur Abwendung des Unheils 
gethan. Das war in der guten alten Zeit und 
die Revolution war nicht Schuld daran. — Wenn 
die Faͤulniß einen Koͤrper ergreift, ſo durchfrißt ſie 
nach und nach alle Theile deſſelben bis zur gaͤnzli⸗ 
chen Aufloͤſung. Ein Staat, der einer einzigen 
Klaſſe feinen Unterthanen keinen Schutz mehr ge: 
währen kann, wird ſicher auch den übrigen Bürgern 


gegenüber, bald ſeine Ohamacht zeigen muͤſſen. 


Preußen hat davon nur zu dald einen ſchlagenden 
Beweis gegeben. Als das dreimal verrathene Polen 
einen neuen Verſuch zur Wiedererringung feiner 
Freiheit machte und von ſeinen Waͤchtern aufs 
Neue unterdrückt und in Banden geſchlagen wurde, 
war es Krakau, welches für Preußen, Oeſterreich 
und Rußland ein gleicher Stein des Anſtoßes, 
vernichtet werden folte, Die Männer der gutenalten 
Zeit dachten nur daran, das hier ein nach Frei⸗ 


heit lechzendes Volk zu unterdruͤcken waͤre, man gab 
Krakau an Oeſterreich, ohne auch nur einen Augen⸗ 
blick zu wanken bei der Idee, daß man damit dem 
ſchleſiſchen Handel feine reichſten Abzugskanaͤle ent⸗ 
ziehe. — Die Noth, welche, als ſie dei den We⸗ 
bern zum Vorſchein kam, als eine vereinzelte 
Thatſache dargeſtellt war, konnte, da das Syſtem 
nicht geaͤndert wurde, in dieſem Kreiſe nicht ſtehen 
bleiben, ſie griff immer weiter um ſich. Die 
Uebergabe Krakau's erregte einen ſchneidenden We⸗ 
heruf in der Kaufmannswelt von Neu-Berun bis 
Hamburg; welche Stimmung die Hungerpeſt in 
Oberſchleſien hervorgerufen, iſt uns allen noch friſch 
im Andenken. Angeſichts ſolcher Thatſachen, an⸗ 
geſichts der Erinnerung an ſolche Zuſtaͤnde, welche 
beweiſen, wie man ſyſtematiſch auf den Ruin aller 
Volksklaſſen hingearbeitet, wagt man die Revolu⸗ 
tion auf Koften des alten Regimentes zu verlaͤum⸗ 
den. Die Revolution aber hat das unausloſchliche 
Verdienſt, das Unweſen der Schreibſtubenhereſchaft 
in ſeiner ganzen Bloͤße dargeſtellt und den Abgrund 
aufgedeckt zu haben, an deſſen Rand die Nation 
durch dieſelbe gekommen iſt. Die Wirthſchaft der 
guten alten Zeit verheimlichte die Noth, um die 
Mittel zu ihrer Abhilfe, d. h. die Freiheit nicht 
gewähren zu dürfen; die Revolution hat die Schä- 
den aufgedeckt und uns gleichzeitig die Heilmittel 
geboten, jetzt gilt es das Gebotene richtig zu 
benutzen. Moritz Peiſer. 


An das deutſche Volk. 


So haſt Du denn die Schlacht geſchlagen, 
Zu oer Dich's lange ſchon gedrängt, 

Und haft mit maͤnntich kuͤhnem Wagen 
Die Kette, die Dich hielt, gefprengt ! 
Haſt Deine Freiheit Dir errungen 

Und ſteheſt nun als Sieger da; f 

Den Lorbeer um das Haupt geſchlungen, 
Den Lorbeer der Victoria. 


Nun ſtehe feſt und bleib? im Siege, 
Gerüſtet, und die Hand am Schwert; 
Weißt Du ja doch nicht, was die Wiege 
Der neuen Zeit Dir noch beſcheert — 
Und immer hoͤher ſollſt Ou ſteigen 

Zur Warte, wo der Waͤchter flieht; — 
Und allen Völkern ſollſt Du zeigen 
Des Volkes dehre Majeſtät. 


Steh' maͤnnlich da; nicht Herr'n und Knechte 
Ein einig Volk von Brüdern fei! 

Steh' feſt für Deine heil'gen Rechte, 
Nicht ſei allein, dreide immer frei. 
Und allen Fuͤrſten ſollſt Du's ſagen: 

Ein Volk, das kühn ſein Blut vergleßt, 
Der Freiheit Krone zu erjagen, 

Ein Volk von Gottes Gnaden iſt. 


Und haft Du für Dein Recht zu fechten, 
So thu's mit kuͤhnem Mannesmuth); 
Die Schmeichelrede laſſ' den Knechten; 
Du gabft dafür Dein Bükgerblut, — 
Damit die Fürſten es erkennen, 
Daß würdig Du und mündeg Siſt, 

Und wie ſich auch die Redner nennen, 
Des Volkes — Gottes Stimme iſt. 


— — 


Aus Raake. 
Geburten. 

Den 21. Juli die Foͤrſtersfrau Wilhelmine 
Oßwald, eine Tochter, Mathilde Pauline Emma 
Wilhelmine. 

Den 14. Auguſt die Knechtsfrau Ullmann, 
einen todtgebornen Sohn. 

Deer 

Den 25. Juni der Freihaͤusler Karl Gottlieb 
Langner in Steine, mit Jungfrau Maria Eli⸗ 
ſabeth Roͤſcher in Puͤhlau. 


Den 9. Juli der Fleiſchermeiſter Friedrich 


Auguſt Schwarz in Puͤhlau, mit Jungfrau 
Chriſtiane Louiſe Ragu, Freigaͤrtnerstochter in 


Puͤhlau. 
Todesfälle. 

Den 22. Juni der Auszuͤger George Schwarz 
in Pühlau, an Alterſchwaͤche, alt 72 Jahre. 

Den 22. Juni des Fleiſchermeiſters Friedrich 
Schwarz einzige Tochter, Auguſte Emma Otti⸗ 
lie, an Kraͤmpfen, alt 8 Wochen. 

Den 28. Juni der Hofeknecht Karl Krella 
in Piſchkawe, an Abzehrung, alt 30 Jahre. 

Den 9. Juli die verw. Eliſabeth Scholz, 
geb. Kaͤmmer, in Puͤhlau, an Auszehrung, alt 
62 Jahre. 

Den 19. Juli die unehel. Tochter der herr⸗ 
ſchaftl. Köchin Maria Eliſabeth Auras in Suͤß⸗ 
winkel, Johanne Dorothee, welche im Muͤhlbach 
ertrank, alt 3 Jahre. 

Den 21. Juli des Knechts Chriſtian Jo- 
ſeck in Puͤhlau juͤngſte Tochter, Eliſabeth, an 
Auszehrung, alt 1 Jahr 3 Monate. 

Den 17. Juli der Freigaͤrtner Johann Fried⸗ 
rich Langner in Neuhoff, an Waſſerſucht, alt 

58 Jahre. 

Den 1. Auguſt des Knechts Gottfried Matzke 
in Puͤhlau jüngſter Sohn, Johann Karl Wilhelm, 
an der Ruhr, alt 1 Jahr 3 Monate. 
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Freiwillige Subhaſtation. 
ar beiden, den Fleiſcher Carl Sei u gehörigen Beſitzun⸗ 
gen, als: 
1) das sub Nro. 6. zu Ober-Mühlwitz gelegene, auf 3320 Uthlr. gerichtli 
abgeſchätzte Bauergut, — ſo I e 1 e 
2) die sub Nro. 1. ebendaſelbſt gelegene, mit der Schankgerechtigkeit verſehene 
Freiſtelle, auf 2176 Uthlr. 20 Sgr. gerichtlich abgeſchätzt, — 
ſollen den 22. September c., Vormittags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Ober⸗Mühlwitz, Behufs Erbtheilung, ſubhaſtirt wer: 
den. — Tare und Hypotheken ⸗Schein find in unſerer Negiſtratur einzuſehen. 
Bernſtadt, den 30. Auguſt 1848, 
Patrimonial-⸗Gericht der Fideikommiß-Herrſchaft Reeſewitz. 
Freiwillige Su bhaſt ation. 

Die den Johann George Mannchen'ſchen Erben gehörige, sub Nro. 9. 
zu Ober⸗Mühlwitz gelegene, auf 310 Nthlr. Dorfgerichtlich abgeſchätzte Dreſch⸗ 
gärtnerſtelle, ſoll am 5 

25. September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Ober⸗-Mühlwitz freiwillig ſubhaſtirt werden. — 
Tare und Hypotheken⸗Schein find in unſerer Megiftratur einzuſehen. 
Bernſtadt, den 30. Auguſt 1848. 
Patrimonial⸗Gericht der Fideikommiß⸗Herrſchaft Reeſewitz. 

Srifches und altes Leinöl, fo wie auch Leinkuchen find bei Unterzeich⸗ 

netem ftets zu bekommen. 
Bernſtadt, im September 1848. a 
Gustav Dierbach. 


Zur Berathung des von dem Miniſterium und des von mehreren De= 
putirten verfaßten Entwurfs der Gemeinde = Ordnung haben wir auf Sonntag, 
den 10. September 1848, Punkt 3 Uhr, eine freie Verſammlung im Saale 
des blauen Hirſches anberaumt, zu welcher Alle, die fish dafür intereſſiren, 
eingeladen werden. a 
els, den 30. Auguft 1848. 8 


O 

Der konſtitutionelle Klubb zur Wahrung der Volks Intereſſen. 
Kleinwächter. re 
Es iſt im Gaſthauſe zum Stern eine ſilberne Uhr gefunden worden; 
der rechtmäßige Eigenthümer kann dieſelbe dort gegen Erſtattung der Inſerti⸗ 

onsgebühren wieder in Empfang nehmen. W. Bautz. 
Bekaunt machung. 
Die Nro. 78 des Mochenblattes für das Fürſtenthum Oels enthält eine 
höchſt intereſſante Einſendung unſeres verehrten Abgeord⸗ 
neten in Frankfurt, Herrn A. Rösler, an feine lieben Lands⸗ 


leute: 
„Erſter Bericht an meine Wähler.“ 

Der Umſtand, daß hierbei nicht nur die Leſer des Wochenblattes, ſon⸗ 
dern der ganze Wahlbezirk betheiligt iſt, veranlaßt mich 500 Ex- 
emplare obiger Nummer mehr abdrucken zu laſſen, und kann daher jeder bal- 
digen Beſtellung, pro Exemplar 1 Sgr. genügt werden. 


on A. Ludwig. 
Marktpreiſe der Staͤdte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
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